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Mustrirte Müller
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefübl.

Ibonnemeuts-Prci« für den ganzcn Jahrgang von SS Uummrrn Fr. «.

Hitaril Immergrüns Ansichten

Ist doch ein wahres Kreuz mit meinen

liebwerthesten Mitbürgern. Eistcr wollen sie cppis

Apartigcs haben, und wenn man nochen lugt, so

tramben sie nur andern Leuten nach. So ist es

gewcst, als ich noch unter Räth und Burger und

dem Gnadenschulthciß als Nachtwächter zu ebener

Erde gedient habe; da haben sie alle nur auf Bern
gelugt, und lvas die dort oben machten, das haben

sie nachgemacht.

Jetzt zählen wir achtzehnhunderteinundsechszig;

ist aber nicht besser geworden, wenn wir auch das

Bahnhöfli haben und andere Neierungen. Haben
sie in Bern oben eine Einwohnergemeinde; aus

der Stelle wollen die jungen Schnaufer im Städtli
auch eine haben. Die Berner grinden einen refor-
mirten Verein, um dem Gemcindrath Wust in die

Milch zu machen; da haben unsere Malcontangs
nichts Besseres zu thun, als auch einen reformirten
Verein zu grinden und gegen ihr eigenes Fleisch

und Bein, die Verwaltig, zu wiethen. Aber es

kommt noch immer besser. Zn Bern oben zanken

sie vonwegen dem Christoffelthurm; die unruhigen
Kepfc wollen mit ihm rasibus machen, die alten

währschaften Burger haringegen dieses ehrwürdige
Nvmument unserer Ahneil der Nachwelt erhalten.

Und was machen wieder meine Mitbürger? sie

über den „VmjMlter Thurm."
laufen im Städtli ummen, zu lugen, ob sie nicht
auch einen Thurm haben, mit dem sie der
Verwaltig Oppensition machen könnten. Richtig stoßen

sie mit ihren wunderfitzigen Nasen auf den

Vorstädtler -Thurm, und jetzt brüllen sie zusammen:
Aben mit dem Vorstädtler-Thurm; er schadet dem

Verkehr, er nimmt uns Licht und Wärme und der
Teufel weiß, was sollst noch: es ist eine

mittelalterliche Creatur, etzcttertra.
Wenn mir doch nur Nicmer vom Verkehr und

von der Höbnng des Verkehrs und des Handels
mehr reden wollte. Bald sollen die Stadtmauern
dem Handel und Verkehr schaden, da reißt man sie

aben, macht das Oltnerlvch und das Käfiloch und

noch andere Löcher. Ist eppen dadurch mehr Verkehr

in's Städtli gekommen? Schneggentänz!
Dann heißt es wieder: Wir müssen ein Bahnhöfli

auf dem Waffenplatz haben, das gibt Verkehr,
und das Städtli wird größer, so daß es die übrigen

Stadtmauern auseinander sprengen wird, wie

ein Meitschi sein Lciblein, wenn es zu hitzig

getanzt hat. Schneggentänz, sag ich wieder. Ist noch

kein Hundshäusle auf dem Waffenplatz gebaut
worden und weiden die Schaafc so friedlich dort,
wie sonst die Kühe auf der Allmend, als noch ein

rechter Burger seine Kuh im Stall hatte. Sage



also: Vorstädtlerthurm hin oder her, von dero-

halben löst Ihr keinen Santinen mehr an den

Märeten.
Schaffet Euch zu erst mehr Sitzleder all; hocket

mehr bei der Arbeit, anstatt immer nur von der
Arbeit zu schwätzen; hocket mehr hinter oder auf
dem Arbeitstisch, als hinter dem Wirthstisch, dann
wird schon Reichthum und Verkehr ins Städtli
kommen mit sammt Euerem Vorstädtlerthurm.

Vorem Jahr habt Ihr einen Höllenlärm
gemacht mit dem Mauseum, in das Ihr die Fremden
z'Truppelenweise locken wolltet, wie in eine große
Meisenhütte. Jetzt redet kein Mensch mehr davon,
es war auch wieder so ein Zündhölzlifeucr.

Aber sag ich wieder: Wenn Ihr die Fremden
anlocken wollet mit Euern Merkwürdigkeiten, warum

zersteret Zhr die wenigen, die Ihr besitzet, und

warum verstecket Ihr die andern? Von der Vögel-
bibliothek will ich nicht reden, bin noch nie drin
gewesen, sie ist mir zu hoch und zu weit und zu
umständlich. Aber gerade der Vorstädtlerthurm. Wo
findet Ihr ein Denkmal unserer Ahnen wie dieses?

Ich meine nicht den alten Reichsadler, der daran
hängt, sondern die andern Merkwirdigkeiten. Das
behaupte ich: Im ganzen Städtli gibt es nichts so

Bsunderbares, wie der Vorstädtlerthurm mit seinen

arschitektolischen Zierraten. Schaffet diesen nur weg,
so habt Ihr ein Städtli wie Wiedlisbach, oder

Liestal oder Wangen oder hundert andere, ein
Städtli, von wegen welchem ein Eisenbahnreisender
nicht einmal im Eisenbahnwagen seinen Nasendrücker
aufsetzt, geschweige dann aussteigt oder übernachtet-

Die Dappenthatfrage.
(Für den Anschauungsunterricht in Häfelischnlen.)

Vr; küstre — saute? es kosse! Vo^e? ckone, c'est l»-b»s ou nous allons.
Zouave: (!s irait bien, si Is suisse n'^ 6tait pas.



- »SS -
Von del» àchen und den öopkjen.

(Dritter Vortrag für gemischte Häfelischüler.)
Vicke Nr. 42 und 45.

Ihr wisset, meine lieben Kinder und
Zuhörer, was eine Arche Noah ist, nämlich ein

hölzener Kasten, in welchem alle möglichen Thiere
sich befinden, als: Rößlcin, Oechslein, Eselein,

Hündlein n. s. w. Solche habt ihr schon alle vom
St. Niklaus, vom Christ- oder Neujahrkindlein
bekommen. Die erste Arche aber baute Vater Noah,
als die Sündflut kommen wollte und that zu den

andern Geschöpfen auch einen König und eine

Königin hinein; hätte cr's vergessen, so wären sie

elendiglich ertrunken, man würde die Könige nur
noch versteinert finden, wie die Ammonshörner,
Wilhelm I. hätte seine Krönung in Königsberg
bleiben lassen müssen, die Welt wäre eine große

Universalrepublik geworden und Mazzini, Rüge und

Herzen brauchten dieselbe nicht mehr einzuführen.

Weil sie die Vornehmsten waren unter den

Geschöpfen, die aus der Arche hervorgingen, so

nannte man sie „Monarchen." Seither
vermehrten sie sich sehr und kommen nun in den

meisten Ländern der Erde vor, besonders in Deutschland,

wo man sie auch Großherzoge, Herzoge und

Kurfürsten nennt. Eine Abart, welche durch starke

Fütterung erzielt wurde, heißt „K aise r."
Die Monarchen im gezähmten Zustand, nähren

sich von Civillistcn. Es gibt zweierlei: „von
Gottes Gnaden" und „von des Volkes Gnaden",
auf französisch «às cku poupls.» Erstere kommen

mit einer Krone auf dem Kopfe zur Welt, letztere

suchen eine solche irgendwo zu erwischen. —
Diejenigen Länder, wo keine Monarchen vorkommen,
sind sehr unglücklich, sie merken es aber nicht.

Wir kommen nun zu den S o p hen. Dieselben
kamen irr der Arche nicht vor, obwohl Vater Noah
der erste Weinhändler und Wirth war, sondern
wurden erst später erfunden: deßhalb schrieben sie

sich nicht mit einem ff sondern mit einem pH.
Im alten Griechenland lebte nämlich eine Weibsperson

die hieß Sophie; dieselbe hatte viele
Liebhaber, besonders unter den Professoren. Sie
bildeten eine eigene Zunft und weil es ihrer so

viele waren, nannten sie sich „Philosophen".
Aber nicht nur unter den Helleneu fand die griechische

Sophie ihre Anbeter, sondern auch unter den
Professoren in Königsberg, Berlin, München,
Leipzig und andern deutschen Universitäten; da
dieselben von der Schönen jedoch nicht erhört wurden,
so verloren die Meisten von ihnen den gesunden

Verstand. Etliche bildeten sich ein, sie hätten alle
Weisheit der Welt auf Flaschen gezogen itt ihrem
boutsillki-; andere glaubten sich klüger als der

Herrgott und bemühten sich, demselben begreiflich

zu machen, wie er die Schöpfung hätte einrichten
sollen. Um diese Unglücklichen unterzubringen und
möglichst unschädlich zu machen, gründete man für
sie eigene Vcrsorgungsanstalten, welche man
philosophische L e hrstühle nannte.

F euit
ImmerzrAne Mschgespràchk.

Elise: Aber, Papali, warum hast du mich

nicht eine Fürtuosin werden lassen oder eine berihmte

Sängerin? Da kann man in scheenen Kleidern

auf die Bihne gehen, wird vom Publikus beklatscht,

in allen Zeitungen gerihmt und verdient Geld wie

Heu!
E u s eb : Unterstitzt, Eliseli So ein Fürtuos

trinkt seine Paar Flaschen.Champagner täglich,

wie unsereiner seine Paar Mas Bier beim

Fröhlicher

Elise: Vielleicht wäre ich jetzt auck so eine

berihmte Frcilein von Tiesensce und bekäme am

Ende ein schemes Anggaschemaug in irgend einem

Konservatorium...

Hilari: Paperlapah! Habe ich euch nicht

t e t o n.

zu Burgerskindcrn gemacht? Die brauchen keine

Fürtuosen zu sein. Das Dürkenenhaus, wo die

alten Burgerstechter besorgt und aufgehoben werden,

ist auch ein Co n s e rva t o r i u m — Sack am
Bendel! —

Hi'lari: Schon wieder eine Neierung! Jetzt
heißen sie das Brandkorps gar
„Löschkorps"

Elise: Sie haben gefunden, es liege eine

anzigliche Nebenbedeitung im Namen.

E u s e b : „Löschkorps" ist nobler.

Hilari: Safferelemengen! Bin auch Feuer
geloffen in früheren Jahren als jüngster Zunftbruder

und allimol zu einem Brand gekommen,

aber nicht immer zum Lösche n.
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Aus dem Glarucrìand,

Wißbegieriger Bürger: Wie habt ihr
nun den Ucberschuß der Hülfsgelder unter das

Land und die Gemeinde Glarus vertheilt?

Mitglied der V erth eilnngs ko mmis-

sion: Vier Vicrtheilc bekommt das Land und

ein Viertheil die Gemeinde. ^

Zur Cutturgeschichte der Aundesfladt mit Umgebung.

Knecht (zum Aleister) : „Wettet er so guet

sy und mer erlaube, der Kläntschi gse z'köpfe? I
möcht ne gern gse richte: er ist my Schuelkamerad

und guete Fründ gsi."

Numaßgöbtiche AcmSrkung.

Ucä) nmndere mür söhr, wöszhalb düsc Publü
cüstüschcn Blotter süch dön Kopf zerbrochen über

dem Nücktrüttc düscs Fazy. Sogleuch er seuncr

Hörzdamc, ans ührer öffentlüchen Stöilung
herausgerüsscn, warum sollte er nicht sölbst düsem

Beuspüle folgen? Dönn wü sagt der Lateuner:
sümülüs sümülü Zauâst.

Berlün im Dezömber. Zwr.

Muster-Asfiche.

(Basilorisch.)
Wullis und Fläckepuße

für
Herren, Frauen, Zimmer und Röcke.

In Nr. 613
Hinter der Rümelinsmühle.

llu souno trvmmo qui ckoit liaditsr Is mvis
cls ctèeembrs uns sksmbrs trss-aAioadle à
Loroollos, près lVvuoliâtsI, clomanclo quelqu'un
pour I'kubitvr svss lui. I! âssirsisit que os
soit quelqu'un qui, su tisnuus raisonnsbls,
eüsreüs Oioo st travaille à son salut.

8i la psrsonne ôtait uu ouvrier repasssur
soiZnsux, on pourrait lui clonnor cls l'ouvraZs.
8'aclrssssr su eiteren Henri Leulis, à LorosIIss.

(Oourrier à Val-cke-Dravers.)

Briefkasten A notre vollî-Fue à 'r. lìefu et mervi! — Nr. tì in F. Ihr Gedanke ist nicht Übel, aber
wegen technischen Schwierigkeiten nicht leicht ausführbar. — Z i e g c l s ch m i c d. Empfangen. - Anonymus inZ.
Die zweite Redaktion hat von uns den Vorzug erhalten; sie ist kürzer und treffender. —

Anzeigen zum „Postheiri.«

àluàalisebe kleui^keiten aus llem Verlage von î. lZoà in DNWDLH:

vek «lklSik PALKUlVl.

»»ob blelollieeu belielNer Opsrn-Xrion, Viinze nncl Volles- nach Melobiecn der beliebtesten Gpcrn - Arien, Tänze nnb
lisaer arranZirt von î Volkslieder arrangirt von

e. TLtiaara?. Pro s unr 2 ?r. j f. preis — nur 2 ?r.
Diese Ltüolee sinck ausAsrväblt ans âer init so grossem Lsikall aukASnommenen Xlavier-LarninlunA „DIIZ ültkittlZV

KIDLIl^AXirDke^. Dieselben sinâ zum Solovortragc einxeriobtet, selloeb aueü so gesetzt, àss sie als Luette
mit Pianoforte-Leglelinng gespielt verâon können; in letzterem Dalle linâet man áie Dianokorte-Ltimwe in
âer ebenkalls voreätbigen unâ sein empkeblensvertben Lsmmlrmg von meür als ISO Klavierstüeken: „Die srurgsn
kAnsilrunten" sb Dette à 15 kègr.)

Loeben eingetroiken bei ÜDdlD à DALLàlAkM in LODODDDIkK unâ Ilk IM (Kpitalgssse dir. 138), ADDKDD
bllWLD in Ol.ll'DX nnà 3DXD se 1!01/I'Lll/iWMi in Kiel.

Vierte Auflage.^ Mm SMmMs» (Preis 70 Cent. Pr. Heft.
ans

Das Dch der Erfindangen, GeVerbe and Indujlnen.
Vollständig in 30 Heften mit 800 Abbildungen. Vertag von Blto Spamer in Leipzig.

15,000 Exemplare wurden binnen wenigen Jahren von diesem berühmten Buche verkauft, das aus allen Gebieten
der Gewerbthätigkeit das Wisfenswertheste und Interessanteste enthält. Ausführliche Prospekte sowie das Heft,
Preis 7V Cent., find in allen Buchhandlungen vorräthig.

Subscribenten-Sammler erhalten auf 10 Exemplare 1 Freiexemplar.
Zu beziehen durch die Buchhandlung von Jent Lk Gaßmann in Solothnrn und Bern (Spitalgasse Nr. 138),

Alfred Michel in iZlten und Jent Lk Boltshauser in Biet.

Verlag von Jent Lk Gaßmann. — Solothnrn. — Druck von I. Gaßmann» Sohn.
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